M 68. | 


KLanſitz 


Vierteljähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Goͤrlitz 12 fgr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen, 
Staats incl, Porto⸗Aufſchlag 
15 fgr. 9 pf. 


ne 


er Zeitun 


a Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


18530. 


ß 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗-Gebühren 
* m für den Raum einer Petitz Zeile 
b ſt 6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 11. Juni 1850. 


Preßgeſetz. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. 2. 
haben in Erwägung, daß die unheilvollen Zuſtäude, welche die 
Ordnung und Ruhe im Lande mit wachſenden Gefahren bedro⸗ 
hen, zum großen Theile dem Mißbrauch der Preſſe, jo wie der 
Unzulänglichkeit der gegenwärtigen Preßgeſetzgebung, zuzuſchrei⸗ 
ben ſind, daß daher die Aufrechthaltung der öffentlichen Sicher⸗ 
eit ein ſofortiges Einſchreiten der Geſetzgebung dringend erfor 
dert, Uns für verpflichtet erachtet, ſowohl die Zweifel, welche 
über die Anwendung einzelner die Preſſe berührenden geſetzlichen 
Vorſchriften erhoben ſind, zu beſeitigen, als auch der Verordnung 
über die Preſſe vom 30. Juni 1849 die unerläßlichſten Ergän⸗ 
zungen hinzuzufügen. Demgemäß verordnen Wir nach dem Anz 
trage Unſeres Staats⸗Miniſteriums, auf Grund des Artikels 63. 
der Verfaſſungs-Urkunde, was folgt: 
§. 1. Die Poſtverwaltung kann nach Umſtänden die An⸗ 
nahme und Ausführung von Beſtellungen auf Zeitungen und 
Zeitſchriften ablehnen: es wird dieſe Befugniß durch die Beſtim⸗ 
mung des 8. 1. des Regulativs vom 15. December 1821 (Geſetz⸗ 
Sammlung S. 215.) nicht ausgeſchloſſen. 
§. 2. Die Beſtimmungen der Gewerbe-Orduung vom 
17. Januar 1845 wegen Ertheilung und Zurücknahme der zum 
Gewerbebetriebe der Buch- und Kunſthändler, Antiquare, Inha⸗ 
ber von Leihbibliotheken oder Leſekabinetten, Verkäufer von Flug⸗ 
ſchriften und Bildern, Lithographen, Buch- und Steindrucker 
erforderlichen beſonderen Erlaubniß der Regierung find als aufs 
gehoben nicht zu betrachten. Demgemäß ſind dieſe Beſtimmun⸗ 
gen auch auf diejenigen Gewerbtreibenden gedachter Art, welche 
ohne jene Erlaubniß den Betrieb des Gewerbes begonnen haben, 
zur ee zu bringen, jedoch mit der Maßgabe, daß den⸗ 
ſelben zur nachträglichen re der Erlaubniß eine Friſt bis 


zum 1. Juli d. J. S N 
8. 3. Die Verbreitung von Druckſchriften jeder Art, welche 
außerhalb des preuß. Staates erſcheinen, kann von dem Miniſter 
des Innern verboten werden. Wer einem ſolchen, ihm beſonders 
bekannt gemachten oder durch das Amtsblatt veröffentlichten Ver⸗ 
bote entgegen eine Druckſchrift verkauft, vertheilt, an Orten, 
welche dem Publikum zugänglich find, ausſtellt oder ſonſt vers 
breitet, wird mit Geldbuße von 10 bis 100 Rthlr. oder mit Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 14 Tagen bis zu einem Jahre beſtraft. f 
Die Staatsanwaltſchaft und deren Organe ſind verpflich⸗ 
tet, in dieſen Fällen die betreffenden Blätter vorläufig mit Bes 
la belegen. N 
a Die Anwendung der durch die Verbreitung von Schriften 
ſtrafbaren Inhalts etwa verwirkten höheren Strafen werden durch 
die Veſtimmungen dieſes Paragraphen nicht ausgeſchloſſen. 
4. Wer eine Zeitung oder Zeitſchrift in monatlichen 
oder kürzeren, wenn auch unregelmäßigen Friſten, herausgeben 
will, iſt verpflichtet, vor der Herausgabe eine Caution zu beſtellen. 
N „5. Die ee baue wenn das Blatt mehr als 
reimal in der Woche erſcheinen ſoll, 
) in Städten ee nach dem Geſetze vom 30. Mai 1820, 
wegen Entrichtung der Gewerbeſteuer (Geſetz-Sammlung 
Seite 147.) zur erſten Abtheilung gehören, ſowie für alle 
Städte und Ortſchaften innerhalb eines zweimeiligen Um⸗ 
kreiſes der erſteren, 5000 Rthlr., 


b) in 


c) 
d) 


Städten der zweiten Abtheilung 3000 Rthlr., 

in Städten der dritten Abtheilung 2000 Rthlr., 

an allen anderen Orten 1000 Rthlr. 

§. 6. Für Zeitungen oder Zeitſchriften, welche dreimal 
oder weniger als dreimal in der Woche erſcheinen ſollen, wird 
die Caution auf die Hälfte der im F. 5. feſtgeſetzten Summen 
beſtimmt. 

§. 7. Periodiſche Blätter, welche lediglich 

a) für amtliche Bekanntmachungen, 

b) unter Ausſchließung aller politiſchen und ſocialen Fragen 
für rein wiſſenſchaftliche oder techniſche Gegenſtände, Fa⸗ 
milien - Nachrichten, Anzeigen über öffentliche Vergnügun— 
gen, über Verkäufe, über geſtohlene, verlorene oder ge⸗ 
fundene Sachen und ähnliche Nachrichten für den gewerb⸗ 
lichen Verkehr 

beſtimmt ſind, bleiben von der Cautions-Beſtellung befreit. 

Iſt indeſſen wegen des Inhalts einer dieſer periodiſchen 
Blätter nach den Beſtimmungen der Verordnung über die Preſſe 
vom 30. Juni 1849 auf Strafe zu erkennen, jo iſt das Urtheil 
gleichzeitig gegen den Herausgeber auf Beſtellung einer Caution 
zu richten. 

Die Beſtellung der Caution, deren Höhe ſich nach den 
Beſtimmungen des F. 5. richtet, muß innerhalb dreier Tage nach 
eingetretener Rechtskraft des Erkenntniſſes erfolgen, ohne daß es 
dazu einer beſonderen Aufforderung bedarf. 

$. 8. Die Caution muß bei der General-⸗Staatskaſſe oder 
einer Regierungs-Hauptkaſſe in baarem Gelde eingezahlt werden 
und wird mit vier vom Hundert verzinſt. 

Die Zurückzahlung der Caution darf nicht früher erfolgen, 
als nach Ablauf von 6 Monaten, von dem Tage an gerechnet, 
an welchem das letzte Blatt der betreffenden Zeitung oder Zeit: 
ſchrift erſchieuen iſt, und nicht anders, als gegen eine Beſchei⸗ 
nigung der Staats- Anwaltſchaft, daß eine Verfolgung wegen 
des Inhalts der Zeitung oder Zeitſchrift nicht im Gange iſt. 

§. 9. Der Verpflichtung zur Cautionsbeſtellung unterlie— 
gen auch die Herausgeber der jetzt beſtehenden, im §. 4. genannten 
Zeitungen und Zeitſchriften. Es wird ihnen jedoch zur Beſtel⸗ 
lung der Caution ein Zeitraum von vier Wochen, vom Tage 
der Publication dieſer Verordnung an gerechnet, gewährt. 

§. 10. Iſt wegen des Inhalts einer cautionspflichtigen 
Zeitung oder Zeitſchrift auf Strafe erkannt, ſo haftet die beſtellte 
Caution vorzugsweiſe vor allen andern Forderungen für die 
Geldstrafen und Unterſuchangskoſten, ohne Rückſicht auf die Per⸗ 
ſon des Verurtheilten. Die Strafen und Koſten weden, wenn 
der Nachweis ihrer Zahlung nicht innerhalb 8 Tagen nach ein⸗ 
getretener Rechtskraft des Urtheils geführt wird, aus der Caution 
entnommen. ag f 2 8 

8. 11. Tritt wegen des Inhalts einer Zeitung oder Zeit⸗ 
ſchrift, gleichviel, ob Ne von Anfang an cuatenepflichtg war 
oder die Caution erſt in Folge richterlicher Beſtimmung geſtellt 
iſt, auf Grund der §§. 13. 14. 10 — 24 (incl.) der Verordnun 
vom 30. Juni 1840 zum zweitenmale eine Verurtheilung ein 
ſo hat der Richter, mit Rückſicht auf die Schwere des began⸗ 
genen Verbrechens oder Vergehens, neben der dafür zu erkennen⸗ 
den Strafe, die Caution ganz oder mindeſtens zum zehnten Theil 
für 5 eefläten. 6 

ei der dritten Verurtheilung auf Grund der gen 
Paragraphen der Verordnung vom 30. Juni 1849 muß es 
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mal die ganze Caution für verfallen erklärt werden; auch kann 
außerdem das fernere Erſcheinen der Zeitung oder Zeitschrift 
unterſagt werden. ; 
\ ie neue Beſtellung der Caution oder deren Ergänzung 
muß innerhalb dreier Tage nach eingetretener Rechtskraft des 
Erkenntniſſes erfolgen, ohne daß es dazu einer beſondern Auf- 
forderung bedarf. * | 

J. 12. Wer eine Zeitung oder Zeitfchrift herausgiebt, 


Berlin, 6. Juni. Die ſchwebende Hauptfrage, die Diffe⸗ 
renz zwiſchen Preußen und Oeſterreich, reift einer Löſung noch 
immer nicht entgegen. Obſchon von Seiten Oeſterreichs nach der 
Rückkehr des Fürſten Schwarzenberg keine weitern Schritte herz 
her geſchehen ſind, ſo ſoll, wie man vernimmt, Fürſt Schwar⸗ 
Fender von Warſchau aus feine preußenfeindlichen Agitationen in 
München und Dresden unausgeſetzt betrieben haben. Man iſt 
hier davon unterrichtet, daß die ſächſiſchen Ordonnanzen 


verlegt oder druckt, bevor die erforderliche Caution beſtellt oder vorher die Billigung des »öſterreichiſchen Cabinets erhalten haben, 
ergänzt, oder nachdem das fernere Erſcheinen unterſagt iſt (8. 11.), daß man ſogar mehr oder weniger eine öſterreichiſche Weiſung be⸗ 
wird mit einer Geldbuße von funfzig bis zweihundert Thalern folgt hat, wenn man mit der Auflöſung der Kammern ſchon jetzt 
oder mit Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft. vorgegangen iſt. Daß für alle Eventualitäten der ſächſiſchen Nez 


Die nämliche Strafe trifft denjenigen, welcher eine Zeitung 
oder Zeitſchrift verkauft, vertheilt, an Orten, welche dem Publi⸗ 
kum zugänglich find, ausſtellt oder ſonſt verbreitet, nachdem das 
Urtheil, welches das fernere Erſcheinen derſelben unterſagt, ihm 
beſonders bekannt gemacht oder durch das Amtsblatt veröffentlicht iſt. 

Die Staatsanwaltſchaft und deren Organe find verpflichtet, 
die betreffenden Blätter überall, wo ſie ſolche vorfinden, ſo wie 
die zur Vervielfältigung beſtimmten Platten und Formen, vor⸗ 
läufig mit Beſchlag zu belegen. In dem Strafurtheil kann zus | 
gleich auf Vernichtung der Blätter, Platten und Formen 
erkannt werden. 

. 13. Den Zeitungen oder Zeitſchriften ſtehen litho⸗ 
graphirte oder auf irgend eine andere Art vervielfältigte Schriften 
gleich, welche in monatlichen oder kürzeren, wenn auch unregel— 
mäßigen Friſten erſcheinen. . 

8. 14. Die in den 88. 3. und 12. dieſer Verordnung 
vorgeſehenen ſtrafbaren Handlungen gehören nicht zur Competenz 
der e 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenen Unterſchrift und 
beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 


Deutſchland. | 


Frankfurt a. M. Seit Jahrhunderten hat Deutſchland 
nichts die Nation Entwürdigenderes geſehen als jetzt die Theil⸗ 
nahme des däniſchen Bevollmächtigten v. Bülow an dem Frank⸗ 
furter Congreſſe. Ein Staat, mit welchem Deutſchland im Kriegs⸗ 
uſtande lebt, welcher ſelbſt die n Friedensvorſchläge Preu⸗ 
dens Sees ee hat, Hen feinen Geſandten zu einer Verathung 
über die Conſtituirung Deutſchlands, um eben dieſe Conſtituirung 
zu hintertreiben. Wir wiſſen, daß der Rumpf⸗Congreß in Frank⸗ 
furt am 16. Mai eine geheime Beſprechung hielt, in welcher Dies | 
ſer v. Bülow es wagen konnte, für Holſtein eine m 


ͤglichſt ab⸗ 
geſonderte Stellung von Deutſchland zu verlangen. So weit iſt 
es alſo mit der deutſchen Nation gekommen, daß man den Fein⸗ 
den ihrer Nationalität die Entſcheidung über ihre Ehre in die 
Hände legt! Was thun nun die Vertreter von Sachſen und 
Baiern dabei? Sie beanſtanden die Vollmacht des Dänen fein | 

| 


ſäuberlich; aber als Herr v. Thun ſich darum nicht weiter küm⸗ 
mert, machen ſie Bücklinge und ſchweigen. Preußen hat den 
v. Bülow abgewieſen, als er am 2. Jannar eine Denkſchrift der 
Bundescommiſſion wegen ſeiner Zulaſſung als Bevollmächtigter 
überreichte, die Bundescommiſſion hat weder die Friedenspräli⸗ 
minarien noch den Waffenſtillſtand anerkannt, die däniſche Frage 
als einen Kampf des deutſchen Bundes mit der Krone Dänemark 
aufgefaßt; wie darf der Fürſt Schwarzenberg vor den Augen der 
Nation auf die Zulaſſung des feindlichen Bevollmächtigten drin⸗ 
gen, weil dadurch drei Stimmen für Oeſterreich abfallen? Wir 
wiſſen, daß Preußen entfchieden auf die Entfernung des v. Bülow 
dringen wird, wir hoffen, daß die andern deutſchen Regierungen 
95 nur an den Berathungen betheiligen werden, nachdem der 
Däne execludirt iſt. l D. A. 3:] 
ee a. M., 7. Juni. Geſtern Nachmittag hatte 
eine mehrſtündige Sitzung der Vevollmächtigten zum Staaten⸗ 
congreſſe im Bundespalais ſtatt. Der Bevollmächtigte für 
das Großherzogthum Heſſen, Hr. v. Dalwigk, trat in dieſer 
Sitzung in den Congreß ein. Nach derſelben hatten der Generals 
lieutenant v. Peucker und der Geh. Oberregierungsrath Mathis, 
die Bevollmächtigten für Preußen, eine lange Beſprechung mit 
dem Grafen Thun in deſſen Amtsbureau im Bundespalais. Wie 
man vernimmt, wird in einer heute Nachmittag ſtattfindenden 
Sitzung Hr. Mathis als Bevollmächtigter für Preußen ſeinen 
Sitz in dem Congreß einnehmen. Ebenſo werden die übrigen 
in dieſen letzten Tagen hier eingetroffenen Bevollmächtigten deut⸗ 
ſcher Staaten hente in den Congreß eintreten, ſo daß auf dieſem 
nun ſämmtliche deutſche Länder, mit Ausnahme einiger kleinern, 
deren Bevollmächtigte in der nächſten Zeit eintreffen werden, reprä⸗ 
ſentirt find, Mit äußerſter Spannung ſieht man den Ergebniſ⸗ 
en der heutigen Sitzung entgegen. [O.⸗P.⸗A. 3. 
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zenberg gelegen habe. 


gierung üfterreichifche Truppen zur Dispoſition geſtellt find, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt. Eben fo behauptet man, daß die durch tele— 
graphiſche Depeſche hierher gemeldete Vertagung der Landesver⸗ 
ſammlung in Stuttgart in der Jutention des Fürſten Schwar⸗ 
! „ Man erſieht hieraus, daß die Abhängig⸗ 
keit der „ſelbſtändigen“ Königreiche von Oeſterreich keine geringe 
iſt. In München wahrte man auch den Schein, und die Worte: 
zlieber der rothen Republik zum Opfer fallen, als Baierns Selbe 
ſtändigkeit aufgeben“, welche man einer hohen Perſon in den 
Mund legt, ſind in der That nur eigenthümliche Redensarten. 
N 2 x > D. A. 3.1 
Berlin, 6. Juni. Kurheſſen hat ſich entſchieden ge⸗ 
weigert, einen Bevollmächtigten für das Fürſtencollegium zu er⸗ 
nennen. Heſſen-Darmſtadt verharrt in einer nicht ganz 
klaren Stellung zu den Unions-Angelegenheiten. Es muß abge⸗ 
wartet werden, wie weit die Verpflichtungen zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Handeln mit Kurheſſen in Darmſtadt werden interpretirt werden. 
Mecklenburg⸗Schwerin hat ſich auch bis jetzt noch nicht de⸗ 
finitiv über die Ernennung eines Bevollmächtigten ausgeſprochen. 
Mecklenburg-Strelitz iſt wohl als zurückgetreten anzuſehen. 
C. B. i 


Stettin, 7. Juni. Geſtern iſt die Corvette Amazone, 
welche längere Zeit in unſerem Hafen gelegen hat, von hier ab⸗ 
gegangen, um zur Ausbildung der jungen Seekadetten in der 
Oſtſee zu manövriren. Zuvor wird ſie von Stralſund Geſchütz 
abholen. Dieſelbe ſteht jetzt unter dem Befehl des Capitain 
Donner, welcher früher an der fchleswig = holſteinſchen Küſte 
Seedienſte gethan und ſeit dem vorigen Monat in die preußiſche 
Marine eingetreten iſt. 12 [Ref.] 

Poſen, 6. Juni. Nach heute hier verbreiteten Ger 
hat der Kaiſer Nicolaus ſowol gegen den Prinzen . 
ßen als gegen den öſterreichiſchen Premierminiſter ſich beſuͤmmt 
dahin ausgeſprochen, daß er in die Entwirrung der dermaligen 
verwickelten deutſchen Angelegenheiten ſich durchaus nicht miſchen 
werde, jo lange die Aufrechthaltung des allgemeinen Friedens da⸗ 
durch nicht gefährdet ſei; einen Krieg zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen könne er jedoch nicht zulaſſen, weil ein ſolcher leicht zu 
einer neuen polniſchen Erhebung Anlaß geben dürfte. Eine Bei⸗ 
legung des Streits ſei auch ohne Kampf möglich, wenn neben 
der Union und dem öſterreichiſch-bairiſchen Bünduiß eine Central⸗ 
behörde eingerichtet werde, deren Präſidium zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen wechſele. Dem Prinzen von Preußen ſoll es ge⸗ 
lungen ſein, den Kaiſer von der Angemeſſenheit der preußiſchen 
Politik in der deutſchen Angelegenheit vollſtändig zu überzeugen, 
ſo daß auch er, der Anſicht des öſterreichiſchen Cabinets entgegen, 
die Rückkehr zu dem alten Bundestage für eine Unmöglichkeit halte. 

Hier iſt der Behörde eine unter das polniſche Volk verbrei⸗ 
tete Schrift in die Hände gefallen, die zu einer neuen Schilder⸗ 
hebung geradezu auffordert. Die Schrift führt den wunderlichen 
Titel: „Worte der Wahrheit für das polnifche Volk. Erſchienen 
unter der Obhut der Allerheiligſten Mutter Gottes zu Czenſtochau, 
der Schutzpatronin Polens.“ Sie predigt den tödtlichen Haß ges 
gen Deutſche und Ruſſen, ſucht das polniſche Landvolk durch 
communiſtiſche Lehren, die als künftige Geſetze verkündigt werden, 
zur Empörung zu verlocken, und ſagt geradezu, daß Errettung 
von dem ſchmachvollen Verderben des polniſchen Volks nur no 
durch einen todesmuthigen allgemeinen Kampf gegen die Unter 
drücker möglich ſei. Die Eidesformel der Vundesmicglieder, welche 
vor einem Crucifir und einer geweihten Kerze knicend zu ſprechen 
ift, lautet: „Ich N. N. ſchwöre im Angeſichte des allmächtigen 
Gottes, bei dem Kreuze und Leiden des Heilandes, daß ich von 
gauzem Herzen und von ganzer Seele nach dem zukünftigen gluͤck⸗ 
lichen Holen verlange, daß ich zu jeder Zeit und ſo viel in mei⸗ 
nen Kräften ſteht, Andere über Polen belehren und zur Leiſtung 
des Eides heranziehen werde. Ich ſchwöre, daß ich mich, ſobald 
der Ausbruch des Aufſtandes angekündigt wird, ohue Verzug mit 
gehörig zugerichteter Senſe oder andern Waffen einſtellen werde.“ 
Schließlich werden die Polen ermahnt, den Spaniern nachzuah⸗ 
men: Alle, die Waffen tragen können, ſollen die Waffen ergrei⸗ 


rs 
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fen; Weiber, Kinder, Greiſe ſollen die Feinde zu Hauſe morden; 
in den Städten ſoll man auf ſie herab ſiedendes Waſſer gießen 
oder Steine werfen. Ueberall müſſen fie vernichtet werden. Hof— 
fentlich werden dieſe gutgemeinten Lehren erfolglos bleiben, eine 
neue Schilderhebung würde wahrſcheinlich mit dem gänzlichen Un⸗ 
tergange der Polen endigen. . D. A. Z. 
Von der Oder, 6. Juni. Es gereicht zur Beruhigung 
der Freunde des Friedens, daß unſere Kriegsrüſtungen im⸗ 
mer noch mehr den Charakter einer Vorbereitung auf mögliche 
Fälle als eines wirklichen Losſchlagens an ſich tragen. Einen 


ſichern Beweis dafür liefert der Umſtand, daß die Landwehrin⸗ 


fanterie noch nicht mobil gemacht worden iſt. Dazu gehört frei⸗ 
lich nur eine kurze Zeit, da die Leute alle zur Hand und die 


Ausrüſtungsgegenſtände da ſind; allein wenn der Krieg wirklich 


fo nahe wäre, ſo würde dieſer Haupttruppentheil auch bereits 
eingezogen ſein. 
Pferde und der bei der Aushebung im April ausgezeichneten Rekru⸗ 
ten in dieſen Tagen noch auf zehn Tage ausgeſetzt. Desgleichen 
ſind die Glaeis von Glogau nicht raſirt worden. Die zum Garde⸗ 
corps gehörigen Landwehrmänner werden jedoch, wahrſcheinlich 
der Entfernung wegen, auch aus Schleſien nach Berlin einbe⸗ 
rufen. Als Grund der Einberufung der Artillerielandwehr wurde 
eine große Uebung angegeben und die Einberufenen haben bereits 


nach Hauſe geſchrieben, daß ihnen bekannt gemacht worden ſei, 
nach 14 Tagen könnten ſie wieder nach Hauſe zurückkehren. Hof⸗ 


fen wir, daß Dem fo ſei, daß es aber nicht wie 1812 ausfchlage, 
wo der Moniteur die Abreiſe Napoleon's von Paris zur großen 
Armee mit dem Zuſatz anzeigte, daß derſelbe eine große Muſte— 
rung an der Weichſel abhalten werde. 

1 Aus Schleſien, 7. Juni. Die Mobilmachung un⸗ 
ſerer Truppen und reſp. Einberufung der Reſerven und Land⸗ 
wehr iſt ein Probirſtein geworden für die Geſuimung, welche im 
Volke die vorherrſchende iſt. Mit Jubel we, die Mannfchaften 
in ihre Garniſonplätze, und wenn man dabei ihr munteres und 
ſtattliches dagen ſieht, ſo darf man ſich von einer Armee, die 
aus ſolcher Mannſchaft beſteht, viel verſprechen. Daß es gen 
Oeſterreich gehen foll, iſt im ganzen Volke bekannt. Sollte es 
Individuen geben, die eine Zuneigung zu jenem Staate und im 
Innern wol gar den Wunſch hegen, ihm mit der Zeit wieder 
anzugehören, ſo dürfen ſie nur die Augen öffnen, um zu ſehen, 
daß dafür auch in den ſtreng katholiſchen Kreiſen, wie in der 
Grafſchaft Glatz und an der Grenze von Oeſterreichiſch-Schleſien, 
keine Sympathie für jene Macht zu finden, ſo ſehr ſie in frühern 
Zeiten dort vermuthet wurde und auch geherrſcht haben mag. Der 
troſtloſe Zuſtand der öſterreichiſchen 5 und die dort fo ges 
ſtörten Geld- und Verkehrsverhältniſſe ſind unſerm Volke nur 
zu gut bekannt und laſſen es vor einem Staate zurückſchrecken, 
dem in dieſer Beziehung eine ſehr traurige Kataſtrophe bevorſteht. 
Unſere Feſtungen werden in vollen Belagerungszuſtand verſetzt. 
Neiſſe, Koſel und Glatz könnten ſchon jetzt eine Belagerung auf 
lange Zeit aushalten. Auch an den Befeſtigungswerken von 
Schweidnitz wird fleißig gearbeitet. Indeß glaubt von unſern ges 
bildeten Claſſen ſelten Jemand an den Ausbruch des Kriegs, weil 
von unſerer Seite derſelbe nur angenommen, aber nicht angefangen 
werden würde, und weil man ſich nicht vorſtellen kann, daß Oeſter⸗ 


reich die Sache bis zu dieſem Aeußerſten treiben werde. Wir 
* un 


in dieſen Tagen Gelegenheit, mit Leuten zu ſprechen, die 
aus Ungarn kamen; diese . 4 zu ſprechen, 


ehaupten, daß dort der Ausbruch eines 


Krieges zwiſchen Oeſterreich und Preußen das Signal zu einer 


neuen Erhebung ſein würde, indem nicht allein viel Sympathie 
für Preußen herrſche, ſondern man auch die Gelegenheit als 
an e e würde, ſich von dem twrranniſchen Ei 
druck zu befreien. 3 D. A. 3. 

3 255 Ebersdorf im Habelſchwerdter Reife find Dies 
demptoriſten aus e und Oeſterreich eingetroffen und 
aben daſelbſt am 2. d. M. ihre Miſſions⸗Exereitien begonnen. 

ieſe ſollen acht Tage dauern und hierauf in Rengersdorf und 
Neurode im Glatzer Kreiſe fortgeſetzt werden. 

Köln, 5. Juni. Bei der grofen politiſchen Windſtille, 
die ſeit Kurzem eingetreten iſt, wird es Ihnen vielleicht nicht un⸗ 
willkommen ſein, zu hören, die ſich auf einem andern, dem 
veligiöfen Gebiete, ein neuer Geiſt der Aſſociation, der mittels 
alterlichen Aseetik und der Sonderung kundgiebt. Faſt gleichzeitig 
züri mit dem Erſcheinen der Extreme in der Politik zeigte ſich 
nach hiſtoriſcher Analogie neben dem atheiſtiſchen Auftreten der 
Umſturzpartei eine dem Ueberchriſtlichen, huldigende Orthodoxie 
in der latheliſchen Kirche, deren Principien einzig und allein in 
der klöſterlichen Abgeſchloſſenheit realiſirt werden konnten. In 

em benachbarten Aachen war dieſe transcendentale Richtung zu⸗ 
erſt 3 und von dort aus hat dieſelbe dann auch 
hierher ihren Weg gefunden und durch Errichtung eines Kloſters 


Ebenſo wurden die Termine zur Geſtellung der 


eine Pflanzſchule für Proſelyten angelegt. Einſtweilen hat die 
Damenwelt die Männer überflügelt, indem ſie ſich rühmen kann, 
ihre Ideen zuerſt verkörpert und praktiſch angewendet zu haben, 
die Männer aber werden eben dadurch um ſo mehr angereizt 
werden, den Damen, ſobald als immer möglich, den Sieg zu 
entreißen. So hatten wir am verfloſſenen Montag das neue 
Schauſpiel, mehrere junge Damen aus ſehr reichen Familien als 
Carmeliterinnen in das von ihnen angekaufte Kloſter au der Kirche 
St. Cunibert einziehen zu ſehen. Das Kleſter ſiand Tags vor⸗ 
her dem Publikum zur Einſicht offen, und alle Einrichtungen 
deſſelben zeugten von der größten Einfachheit, von der Verach⸗ 
tung alles weltlichen Prunkes und der Kaſteiung des Leibes, 5 
wie nicht minder von der gänzlichen Abtödtung für alle Natur⸗ 
ſchönheiten. . Ref. 
Hannover, 6. Juni. Geſtern ward das Geburts⸗ 
feſt des nun 79jährigen Königs feſtlich begangen. Getrübt 
ward die Freude durch ein plötzlich eingetretenes Unwohlſein des 
Königs, was die Ausſetzung der angeordneten großen Parade zur 
Folge hatte. : 
iel, 5. Juni. Wir erhalten heute die zuverläſſige Nach⸗ 
richt, daß die Verhandlungen mit unſeren Vertrauensmännerh in 
Kopenhagen von däniſcher Seite für abgebrochen erklärt find, 
Unſere Vertrauensmänner werden ſofort Kopenhagen verlaſſen ha⸗ 
ben, und werden in den nächſten Tagen hier wieder eintreffen. 
Wir hoffen, daß unſere Regierung jetzt die nöthigen Aufklärun⸗ 
gen nicht länger zurückhalten wird, um vor aller Welt zu bewei⸗ 
fen, daß wir den Dänen bis auf die äußerſte Grenze der Nach⸗ 
giebigkeit entgegen gekommen, aber von ihnen mit der ſchnödeſten 
Unverſöhnlichkeit zurückgewieſen worden find, Köln. Z 
Rendsburg, 6. Juni. Nach einem Privatbriefe aus 
Hadersleben theilt der H. C. einige Notizen mit, die nicht ohne 
Intereſſe ſein möchten, zumal die Quelle, aus der ſie fließen, 
als vollkommen glaubwürdig angeſehen werden dürfe. 

„Das Generalkommando der däniſchen Truppen in Jüt⸗ 
land befindet ſich in Kolding. Geſtern kam die Muſik der kgl. 
Leibgarde dort an, und es heißt, daß die Garde ſelbſt in einigen 
Tagen nachfolgen werde. Ein Theil derſelben iſt bereits in der 
Nähe von Kolding einquartiert. 
| „So eben wird aus ziemlich ficherer Quelle erzählt, daß 
die Schweden Ordre bekommen haben, ſich zum Abmarſch fertig 
zu halten, der in einigen Tagen erfolgen werde. Schwediſche 
Offiziere behaupten, daß ſie durch andere abgelöſt werden ſollen. 

„In Rendsburg curſirt heute das Gerücht, daß die Dänen 
eine Re bei Neuſtadt verſucht hätten. Daſſelbe entbehrt 
indeſſen der Glaubwürdigkeit und wird ſich wohl auf die beglau⸗ 
bigte Thatſache reduciren, daß ein Schiff, welches den Küſten⸗ 
Batterien in Heiligenhafen zu nahe kam, einen Warnungsſchuß 
erhielt, worauf es umlegte.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 4. Juni. Die Audienz, welche Fürſt Schwarzen⸗ 
berg nach ſeiner Rückkehr von Warſchau in Schönbrunn hatte, 
dauerte über zwei Stunden. — Geſtern war großer Miniſter⸗ 
rath, aber der Rath mag theuer geweſen ſein! Auch die halb⸗ 
amtliche „Reichszeitung“ hat davon gehört, daß der Kaiſer von 
Rußland der preußiſchen Auffaſſung der deutſchen Dinge geneigt 
ſei. Ueber die preußiſchen Rüſtungen bemerkt ſie: „Wir ſind der 
lleberzeugung, Feindſeligkeiten werden vermieden werden; aber iſt 
es nicht tief zu bedauern, daß die preußiſchen Demonſtrationen 
eiue unerträgliche Lage geſchaffen haben? Der Zuftand des Miß⸗ 
trauens, in dem ſich beide Mächte ſeit ſo langer Zeit befinden, 
muß auf unſere Finanzen eben fo, wie auf die preußiſchen drücken, 
und die Politik Preußens hat bis jetzt ſchon das glänzende Er⸗ 
Per gehabt, daß ſie beiden Theilen die größten Opfer auferlegt. 

er bewaffnete Friede; deſſen wir uns erfreuen „iſt jo koſtſpielig, 

als ein Krieg es nur ſein könnte; dieſer Zuſtand verſtärkt in bei⸗ 

den Ländern die revolutionaire Partei, welcher der Zwiſt der bei⸗ 

den deutſchen Großmächte ohnedies ein willkommenes Ereigniß iſt.“ 
Köln. Z. 

Wien, 3. Juni. Prinz Albert, präſumtiver ſächſiſcher 

Thronerbe, iſt hier eingetroffen. en “ 
„Nachrichten aus Mähren zufolge wird die Befeſtigung von 
Olmütz eifrig fortgeſetzt und die zum Theil aus Italienern be⸗ 
ſtende Garniſon im Feſtungs- und Felddienſt fortwährend geübt. 
8 


Reichenberg, 5, Juni. Geſtern entlud ſich über unſere 
Gegend ein wolkenbruchartiger Regen, der in Zeit von wenig 
Stunden ungeheuern Schaden anrichtete. Brücken und Schleußen 
wurden abgeriſſen, Straßen unfahrbar gemacht, Bäume entwur⸗ 
zelt und fortgeführt, hie und da ſelbſt hölzerne Häuſer demolirt, 


man ſpricht ſegar von dem Verluſte einiger Meuſchenleben. Vor⸗ 
züglich arg ſoll das Unwetter in einigen Fabriken gewirthſchaftet 
haben, wo auf mehrere Tage die Arbeiten ganz eingeſtellt werden 
müſſen. Ju der Gegend von. Taunwald und Morchenſtern iſt 
durch die Zerſtörung der Brücken die Communication völlig unter⸗ 
brochen. In Reichenberg ſelbſt waren die tiefer gelegenen Stadt— 
theile ganz unter Waſſer geſetzt, das hier höher ſtieg, als bei der 
Ueberſchwemmung im Jahre 1846. Einen großartigen Anblick 
bot die Neiße, die ſonſt fo friedlich und klein, daß man zur Some 
merözeit trockenen Fußes hinüberſetzen kann, geſtern wie ein Strom 
erſten Ranges durch die bewaldeten Thäler in die Stadt herein— 
brau ſte. [Wand.] 


Frankreich. 

Paris, 5. Juni. Der Bapft hat dem Präſidenten der 
Republik ein prachtvolles Meßbuch mit Malereien im mittelalterz 
lichen Stil zum Geſchenk gemacht. In der Decke deſſelben be— 
findet ſich ein 3 Zoll hohes Kreuz, welches Carl dem Großen 
gehört haben ſoll. Auf der erſten Seite hat der heil. Vater eigen⸗ 
händig die Worte beigefügt: Dem geliebteſten Sohne Ludwig 
Bonaparte. 1D. A. Z.] 

Paris, 7. Juni. In der Nationalverſammlung wurde 
heute die dritte und letzte Diseuſſion des Deportationsgeſetzes be— 
gonnen. Nach einer unbedeutenden allgemeinen Debatte wurde 
die Diseuſſion der einzelnen Artikel begonnen. Alle Amendements 
wurden verworfen. Art. J. (befeſtigter Raum als Deportatious— 


ort), 2. und 3. wurden angenommen. Desgleichen nach längeren 


Debatten die Art. 4., 5. (die Marquiſen-Inſeln als Deportations⸗ 
ort), 6. und 7. Der wichtige Art. 8. (über die rückwirkende Kraft 
des Geſetzes) wurde auf morgen verſchoben. — Trotz des dem 
Grammont'ſchen Antrage günſtigen Beſchluſſes des Ausſchuſſes 
glaubt Niemand an die Verwirklichung des Plaues zur Verlegung 
des Regierungsſitzes nach Verſailles. — Das Verlangen einer 
Gehaltszulage für den Präſidenten der Republik bringt eine große 
Spannung in der politiſchen Lage hervor. 
weigerung durch die Nationalverſammlung ſteht eine Kriſis zu ers 
warten. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die Majorität nachge⸗ 
ben wird. Die Stimmung der Nationalverſammlung in Bezug 


auf dieſen delicaten Gegenſtand, der, wie Jemand treffend ſagt, 


den Hauptnachtheil hat, die Repräſentanten zu zwingen, „für“ 
oder „gegen“ zu votiren, iſt noch immer ungewiß und wird es 
bleiben, bis ſie einen fue dafür ernannt hat, was morgen 
geſchehen wird. Einſtweilen hat der „Ordre“ Recht, wenn er 
ſagt: „Faſt die geſammte Majorität iſt noch ſchwankend, und 
wir fordern die Scharfſichtigſten heraus, zu ſagen, wie ihr Vo⸗ 
tum ausfallen wird. in ung 
Lagen, worin man nur zwiſchen Uebelſtänden mannigfacher Art 
und Gefahren die Wahl hat.“ Köln. Z.) 


ien. 

Rom, 30. Mai. Heute Vormittag fand auf dem mit 
erweiterten Colonnaden unigebenen Petersplatze die große Fron⸗ 
leichnamsprozeſſion ſtatt. Seit 8 Uhr beginnen die Züge der 
Möuche, der frommen Stiftungen, der Weltgeiſtlichen, der Dom⸗ 
herren, endlich der Viſchöfe, e Kardinäle, bis gegen 
10 Uhr der Papſt felbl mit der Monſtranz die ſirtiniſche Capelle 
verläßt, von welcher ſcheinbar knieend er unter dem Kanonen⸗ 
donner der Engelsburg um den Platz herum in die Peterskirche 
getragen wird. Es iſt dieſe Prozeſſion diejenige, welche Gele— 
genheit giebt, die ganze Pracht des päpſtlichen Hofes, den ganz 
en Pomp der katholiſchen Kirche am vollkommenſten kennen zu 
men; Nur die Jeſuiten, überhaupt dispenſirt von allen unwe⸗ 
entlichen Pflichten, fehlen bei dieſer Feierlichkeit. Hinter dem 

apſte folgte, wie gewöhnlich, die prachtvolle Nobel arde mit 
ihrem großen Banner, dann der franzöſiſche und römiſche Ge⸗ 
neralſtab, und zum Schluſſe mehrere Abtheilungen der beiderſei⸗ 
tigen Truppen. Die päpſtlichen Dragoner erſchienen in neuer 
geſchmackvoller Uniform und neuen Helmen, und ſtachen ſowohl 
durch dieſe, als durch ihre ſchönen, gleichfarbigen Rappen vortheil— 
aft ab von den theaterhaft aufgeputzten franzöſiſchen Dragonern, 
deren hohe wee mit Roßſchweifen, Federbüſchen und 
Tiger⸗ oder wohl Seehundsfell zum lebermaaß geſchmückt find. 
Das Volk zeigte wenig wirkliche Theilnahme. Ref. 


Groſbritannien. 
London, 6. Juni. Wie wir hören, ſoll das zum Zwecke 
der allgemeinen Gewerbeausſtellung zu errichtende Gebäude eine 
Länge von 2300 und eine Breite von mehr als 400 Fuß haben. 


Es wird einen Flächenraum von ungefähr 900,000 Quadratfuß, 


27 


— 


Im Falle der Ver⸗ 


Sie befindet ſich in einer der unglücklichen 


2 


1 


d. h. mehr als 20 Acres bedecken. Das Dach, we es am nie⸗ 
| drigſten iſt, wird 24 Fuß hoch ſein; der Mittelraum des Gebäu⸗ 
des wird eine Höhe von 50 Fuß erreichen. — Der Geburtstag 
des Königs von Hannover iſt geſtern durch ein Diner bein Her⸗ 
zog von Cambridge gefeiert worden, welchem die meiſten der hier 
auweſenden fremden Geſandten beiwohnten. — Mit dem geſtern 
in Southampton gelandeten Dampfer „Pottinger“, welcher Con⸗ 
ſtantinopel am 20. Mai verlaſſen hat, find 155 Paſſagſere, das 
runter der Graf und die Gräfin Dembinski und 73 polniſche 
Flüchtlinge, angekommen. [Köln. Z.] 


Nuß land. 


5 Warſchau, 6. Juni. Der „Kurer Warßawski“ bes 
richtet über den Aufenhalt Sr. Majeſtät des Kaiſers und des 
Thronfolgers in Suwalki am 3. Juni. Der Kaiſer habe den 
Tages vorher dort eingetroffenen preuß. General Grafen Dohna 
auf das huldvollſte empfangen und am Nachmittage des Zten mit 
glänzendem Gefolge über die auf der Ebene bei Suwalki ver— 
ſammelten Truppen Revüe gehalten. Viele preuß. Unterthanen 
hätten ſich zu dieſem Schauſpiele eingefunden. Abends ſei die 
Stadt illuminirt worden. Der Großfürſt Thronfolger habe un⸗ 
mittelbar nach der Revüe, begleitet vom General Adlerberg die 
Reiſe nach Kowno angetreten. 


Eine Epiſode aus dem ungariſchen Kriege. 


Es war in den erſten Tagen des Februar, Görgey auf 
ſeinen Irrfahrten durch die Karpathen begriffen, der Winter hatte 
noch nichts von ſeiner Rauhigkeit verloren, Wind und Schnee⸗ 
geſtöber verwehten die engen Bergwege, die zipſer Städte hatten 
das Görgev'ſche Heer kommen und gehen ſehen. Was ſich ihm 
anſchließen wollte, war mitgezogen, was daheim geblieben war, 
ſaß in den warmen Stuben, und abgeſchnitten, wie die Bergbe⸗ 
wohner im Winter von der großen Welt ſind, ließen ſie ihrer 
Phantaſie die Flügel ſchießen und malten ſich die Zukunft des 
Krieges Jeder nach ſeiner Art. 

1 . 1 Ei „ 'ſaßen die Stammgäſte um den 
roßen Tiſch und unterhielten ſich von Politik in j igen⸗ 
ihm behäbigen Weiſe, wie ih nur he in an Wirths⸗ 
tiſchen, in kleinen ene Landſtädten angetroffen wird. Es 
war ſchon ſpät am Abend, da knallte eine Peitſche vor dem 
Thore, ein Schlitten kam angefahren und wenige Minuten ſpäter 
trat eine unterſetzte Geſtalt mit Pelz und Mütze in die Stube 
bot freundlich guten Abend fund ſetzte ſich „mit Erlaubniß“ an 
den großen runden Tiſch. 1 

Ein Fremder iſt in ſolchen Kreiſen zu jeder Zeit eine in— 
tereſſante Erſcheinung, zumal damals, wo man hoffen durfte, 
etwas von den großen Begebenheiten des Kriegs zu erfahren. Der 
neue Gaſt wußte zwar über dieſen Punkt noch viel weniger als 
ſeine ehrſamen Tiſchgenoſſen, aber er war ein geſprächiger ange⸗ 
nehmer Mann in den beſten Jahren, der in ſeinem gebrochenen 
Deutſch recht vernünftig ſprach, wol nicht jo grundgeſcheidt wie 
die Herren der Wirthshaustafel, aber — mit einem Fremden 
haben, ordentliche Spießbürger gewöhnlich Nachſicht. 

Der Fremde war ein Pole und hörte mit vielem Intereſſe 
zu, als ihm feine neuen Bekannten von Görgey und deſſen Of⸗ 

fizieren erzählten, die vor kurzem in derſelben Stube eſeſſen 
hatten. Man plauderte viel und lange, und als man a um 
10 Uhr trennte, brachte der Wirthsjunge noch die neueſte Nach⸗ 
richt vom Stadthauſe, daß ein öſterreichiſches Corps am nächſten 
Morgen im Orte eintreffen werde. Der Fremde begehrte no 
eine warme Limonade, denn „er habe ſich auf der Reife zu arg 
erkältet,“ und ſuchte ſein Zimmer auf. 
„Die Exkältung mußte bedeutend fein, denn der Fremde 
blieb zwei volle Tage im Bette, trank Thee und Limonade und 
erſchien erſt dann wieder in der Gaſtſtube, nachdem die Oeſter⸗ 
reicher (vom Corps Jablonowsky's) abmarſchirt waren. Sie 
hatten erzählt, daß ſie den Ungarn hart auf der Ferſe ſeien und 
daß Görgey bald gefangen fein werde, wie Hannibal durch die 
Brigade Fabius, wo ihm alle Ochſen der Welt nicht aus der 
Klemme helfen werden; der Fremde aber ſchien ſich ebenſo wenig 
um die Oeſterreicher wie um die Ungarn zu kümmern, er gin 
zum Stadtnotar, legitimirte ſich als einhändler aus Galizien 
der Geſchäfte halber nach Bukareſcht reiſe, und bat um einen 
Paß, mit dem er den kürzeſten Weg mitten durch Ungarn ein⸗ 
ſchlagen könne. ; 
| Fortſetzung im Beiblatt.) 


— 


Mit einem Beiblatt. 
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nicht. Seit er am Morgen die Kauonen der Oeſterreicher ge⸗ 
ſehen hatte, war er mit ſammt dem ganzen Magiſtrate wieder 
ermaniſch⸗öſterreichiſch geworden. Er gab dem Fremden — wahr⸗ 
ſcheinlich um ihm die Unmöglichkeit einer Reiſe durch Ungarn 
darzuthun — die Stellungen beider Armeen an, ſo gut er ſie 
wußte, und rieth ihm den ſichern Weg über Galizien und die 
Bukowina in die Moldau einzuſchlagen. 

Der Weinhändler meinte freilich, daß ſei ein ſehr großer 
Umweg, aber da es nicht anders möglich war, ließ er ſich durch 
ſeinen Wirth einen Fuhrmann beſtellen, den er auf den Tag 
miethete. Er ſchlug ganz nach der Weiſung des Notars die Straße 
nach Norden ein, aber eine Viertelmeile vor dem Städtchen ließ 
er den Fuhrmann halten und gegen Süden einlenken. 1 

Wenige Tage ſpäter ſah einer der Stammgäſte ſenes Städt⸗ 
chens den geſprächigen Weinhändler im Hauptquartier Klapka's 
zu Miskolez und erfuhr zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen, daß 
es der ernſte, ſchweigſame, berühmte polniſche General Dem- 
binsky ſei, der von ſeiner Erkältung ganz geneſen 180 ni — 

Lit. Bl. 


Soweit reichte aber die Machtvollkommenheit des Notars | 


mit Lungenleiden behaftet zu fein.“ 


Warnung für den ſogenannten kleinen 
Handwerker. 


Eine größere Verwirrung iſt nicht leicht denkbar, als die, 
Wah ſich in Berlin unter dem kleinen Gewerbeſtand bei den 
Wahlen für den Gewerberath herausgeſtellt hat. Dieſer ehren— 
werthe Theil der Bevölkerung hat ſich nämlich auch in Gewerbe⸗ 
Pas! von den politiſchen Parteien bearbeiten und irre führen 
aſſen, ſieht dabei feinen praktiſchen Zweck gänzlich verfehlt und 
ſteht nun verwundert da, daß das Reſultat gerade das Gegen— 
theil von dem iſt, was er eigentlich wollte. 5 

Bis jetzt hatte die Demokratie in dem kleinen Gewerbe— 
Pen die eifrigſten Verehrer. Das war aber nichts weiter, als 

eſperation, Mißvergnügen darüber, daß es ihnen in ihrem 
Gewerbe nicht nach Wunſche ging, ein Streben einer wüſten 
Kraft ohne Einſicht und Weltkenntniß, das Ringen nach Selb⸗ 
Kaiateit, Wohlſtand und Genuß, ohne daß doch die geiftige 
ähigkeit dazu ausreichte. Die Demokratie benutzte dieſes Stre— 
en, ſetzte Petitionen und Adreſſen auf, worin die allerſtrengſten 
Zuuftſchranken gefordert wurden, die Gewerbefreiheit mit den 
ſtärkſten Ausdrücken verdammt war. Die damalige Linke ſowohl 
in Frankfurt als in Berlin unterſtützte aus aller Kraft dieſe über⸗ 


triebenen Anträge. Herr Eiſenſtück forderte z. B. die äußer⸗ 
ſten Prohibitiv⸗Zölle und die ganze Linke erhob ſich dafür. Was 
thun aber jetzt die Wortführer der Demokratie? Jetzt, wo der 

ewerberaih die Junungen wieder beleben ſoll, predigen fie die 
Grundſätze aus ſchweifendſter Gewerbefreiheit und ſchel⸗ 
ten jeden Verſuch einer neuen Orgaulſation des tief zerrütteten 
Junungsweſens aufgedrungene Denormundung „ während die Ge⸗ 
ſetzgebung doch der Selbſiwerwaltung ein Organ verlieh, das fie 
aus dem unbeſchränkteſten Wahlrecht hervorgehen ließ. 

Werden nun den Gewerbetreibenden die Augen aufgehen? 
Werden fie ſich unn noch ferner bei dieſen Syſtemswechslern 
Raths erholen, ſich von ihnen bevormunden laſſen? Oder 
werden ſie ihrer eige wen Auſicht trauen und das praktiſch 
Nützliche wählen? Die t politiſcher Phraſen und 
Parteiſtandpunkte hat Me ven 7 Aetzung der Belebung des us 
nungsweſens abgeleukt ſie 4. Tu um den wohlthätigen 
Einfluß auf die ee der Gewerbeverhältuiſſe betrogen 
worden, denn dieſer Ciufluß 10 he allerwenigſten nach polui⸗ 
ſchen Principien, ſondern ler d! durch praktiſche und wohlwel⸗ 
leude Einſicht herzustellen. en Ne unn verwundert und bes 
tropen daſtehen, ſo haben ſie Nahe ſalbſt zuzuſchreiben, weil 
fie nicht nach den nächſten pra lin. Aufgaben, über die ſie 
elbſt am beſten richten konnten, ſondern nach politiſchen Partei⸗ 

keinungen und Zwecken fragten, Dr Ne der fraglichen, Angeles 
genheit gar nichts zu 1 5 and 1 Für Ss 
ur für den Gewerbeſte \ u Städten fein 
id Warnung für den C (Gottbufj. Woch. 


Allerhand. 
Geographiſche Entdeckung. Die Times enthält fol⸗ 
gende, Diinhellung dee die wichtigſte geograptiſche Entdeckung 
der jüngſten Zeit, den großen Vinnenſee in Südafrika: „Die 


Zeitungen des Caplandes vom 1. Jan. beſchäftigen ſich mit der 
Entdeckung eines großen Sees im Innern von Südafrika durch 
zwei auf einer Entdeckungsreiſe befindliche Herren, Namens 
Murray und Oswall. Er liegt 24 Grad öſtlicher Länge und 
19 Grad ſüdlicher Breite und ſeine Grenzen ſcheinen unabſehbar. 
Den Ausſagen der Eingeborenen zufolge würde eine Reiſe um 
ſeine Ufer 25 Tage erfordern. Palmen ſind im Ueberfluſſe vor⸗ 
handen, aber er beherbergt keine Krokodile, Alligatoren oder Fluß⸗ 
pferde. Ein Strom mündet in ihn, der in einiger Entfernung da⸗ 

von klein iſt, aber gegen die Mündung hin ſo breit wird, wie 
der Clyde. Inſeln giebt es im See nicht, aber wol einige in 
der Flußmündung, die dicht bevölkert ſein ſollen, aber von einem 
von der nachbarlichen Bevölkerung ganz verſchiedenen Stamme. 
Pelikane und Fiſche ſind häufig, letztere gleichen den Barſchen 
und Karpfen und wiegen 40 und 50 Pfd. Auch ſind die Ele⸗ 
phanten ſehr häufig, obſchon von viel kleinerer Geſtalt, als die⸗ 
jenigen in der Nähe der Colonie. Die Eingeborenen, die eine 
ganz andere Sprache ſprechen, als die andern ſüdafrikaniſchen 
Stämme, ſcheinen auf ſehr niedriger Stufe zu ſtehen und ſtark 
Der Literary Gazette zufolge 
hat der See verſchiedene Namen, als: Mokar, oder der See 
des Boat, oder Mampoa, vom Namen und Wohnſitz eines 
Häuptlings am weſtlichen Ufer, oder Tſchagga, welcher letztere 
Namen zur Verwechſelung mit dem See in Tſchagga, weſtlich 
von Mombas, Anlaß gegeben hat. Nördlich, namentlich nord⸗ 
weſtlich, erheben ſich die Berge bis zur Höhe über der Schneelinie. 


Prinz Boyer in Nordamerika. 
Frau Houſton, hielt ſich 7 Zeit in Paris auf, und wurde 
daſelbſt als Gentlemen und Mann von Erziehung empfangen. 
Er war oft Gaſt in den Tuilerien und fand in den Häuſern der 
fremden Geſandten freundliche Aufnahme. Weshalb aber berich⸗ 
ten, wo er Zutritt hatte und in welcher Weiſe er aufgenommen 
wurde? Er wurde als Gentlemen empfangen, damit iſt Alles 
geſagt, und erfreute ſich der beſten Geſellſchaft von Paris. In 
einer unglücklichen Stunde fiel ihm ein, der angenehmen Mono⸗ 
tonie ſeines Lebens durch einen Beſuch der Vereinigten Staaten 
eine Abwechſelung zu geben. Wie gedacht, ſo gethan. Mit 
ſeinem dunkelfarbigen Gefolge dampfte er über das Atlantiſche 
Meer und war in gebührender Zeit in Neuvork. Gleich jedem 
Andern, der dieſes Land beſucht, begab er ſich nach der „City 
der Hotels“, dem Aſtor Houſe. Aber wie erſtaunt und verblüfft 
war er, als ihm und den Seinigen die Thüren des Hotels vor 
der Naſe zugeſchlagen wurden! Man nimmt dort keine Neger 
ein! Der arme Prinz verſuchte zwei andere Hotels mit gleichem 
Erfolg. Es gab in der freien Stadt kein Obdach für den ſchwar⸗ 
zen Mann! Endlich wurde ihm ein verachteter Schnapsladen 
bezeichnet, deſſen Eigenthümer ſich mühſelig davon nährte, daß 
er jenen verworfenen Exemplaren des Menſchengeſchlechts Nacht⸗ 
herberge gab. Und froh war der Mann, der im eiviliſirten 
Europa ein Prinz und, was ein bei weitem höherer Titel iſt, 


Boyer, erzählt 


ein Gentlemen hieß, fein müdes Haupt hier niederlegen zu können. 


Aehnliche Geringſchätzung und Unwürdigkeiten erfuhr er im Thea⸗ 
ter. Weder in's Parterre noch in eine Loge durfte er eintreten. 
Eutrüſtet und mit Ekel über die ihm gewordene Behandlung 
reiſte er ſammt Gefolge ab, ſchüttelte den Staub der großen re⸗ 
publikaniſchen Stadt von ſeinen Füßen, und erklärte, daß, um 
Freiheit zu finden, er anderswohin gehen müſſe, denn Fleiheit 
gebe es dort nicht. 5 


Archäologiſches aus Spanien. Unter den Trüm⸗ 
mern eines römiſchen Gebäudes in Saragoſſa iſt ein archäologi⸗ 
ſcher Fund gemacht worden. Nachdem man beim Ausgraben 
auf verkalkte Steine, verkohltes Holz und geſchmolzene Metalle 
geſtoßen war, deutliche Zeichen einer vorhanden geweſenen Feuer⸗ 
kraft, grub man tiefer und fand zuerſt zerbrochenes Topfzeug von 
verſchiedenen Arten und Größen aus Thon von Seguntum, 
Lampen von terra colta, bronzene Medaillen, Statuetten und 
ein römiſches Pflaſter, daun noch tieſer eine Menge zum Theil 
verſteinerte Menſchenknochen und eine große Zahl Medaillen und 
andere Merkwürdigkeiten, Alles unzweifelhafte Beweiſe „ daß 
ſwon vor dem Eiufalle der Karthager und vor der romiſchen 
Herrſchaft ein civiliſirtes Volk hier gewohnt hat. Laut Zeitungs⸗ 
berichten ſollen die Nachgrabungen rings umher fortgeſetzt werden. 


— ä 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 7. Juni 1850. 

f Der Magiſtrat ecommunieirte ein Erkenntniß des Reviſions⸗ 

Collegiums für Landesecultur⸗Sachen, wonach der ze. Gründer 

in Ober⸗Penzighammer mit ſeiner Reclamation abgewieſen und in 

Summa zu 3609 Tagen Gefängniß für verſchiedene Forſtfrevel 

verurtheilt worden iſt. 


Ein erneuerter Antrag des Stadtgartenbeſitzer Giersberg 


wegen veränderter Fluchtlinie eines neu zu erbauenden Hauſes 


mußte abermals, als dem Bauſtatut eutgegen, abgelehnt werden. 

Es wurde kein Bedenken getragen, dem Herrn v. Brau⸗ 
chitſch für den Betrag von 187 Thlr. 20 Sgr. als Kaufpreis 
von Bauholz unter genügender Sicherheit und Verzinſung zu 58 
Nachſicht bis Ende dieſes Jahres zu gewähren. 

Den Meiſtbietenden für die wilde Fiſcherei in mehreren 
Diſtrikten der Neiſſe wurde der Zuſchlag ertheilt. 

Aus einer Ueberſicht der Ergevniſſe der Hundeſteuer wurde 
nachrichtlich erfahren, daß für Steuer und Marken im verfloſſenen 
Halbjahr 183 Thlr. 24 Sgr. eingekommen war. 

Behufs Feſtſtellung der Wählerliſten in Folge der neuen 
Gemeinde-Drdnung, wurde an Stelle des Herrn Grunert, wel⸗ 
cher durch längere Abweſenheit an der Theilnahme verhindert iſt, 
8 Auguſtin aus der Zahl der Schutzverwandten 
erwählt. 

Die Mittheilung, daß ein neues Bad für die Mädchen im 
Ban begriffen ſei, veranlaßte zu der Frage, welche Bewauduiß 
es damit habe, da im vorigen Jahr eine zu dieſem Zweck be⸗ 
ſtimmte Bade⸗Anſtalt vom Turnlehrer Böttcher angekauft wor⸗ 
den, und führte zugleich zu dem erneuerten Antrage, bauliche An⸗ 
lagen ſtets vor ihrer Ausführung mit der Baus Deputation zu 
verhandeln. 

Die Angelegenheit der Verſicherung der Communal-Ge⸗ 
bäude gegen Feuersgefahr wurde einer Deputation zur Berichter⸗ 
ſtattung überwieſen. 


Görlitz, 6. Juni. Durch eine Verfügung des Herrn 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Angelegen⸗ 
heiten vom 21. d. Mes. iſt für die Zukunft beſtimmt, daß die 
Anſprüche auf Geld- Prämien für Wiederbelebungs-Verſuche, 
welche an Verunglückten mit oder ohne Erfolg vorgenommen 
worden, bei Vermeidung des Verluſtes des Anrechtes, binnen 
drei Monaten nach dem betreffenden Vorfall bei der Orts- oder 
Kreis⸗Behörde, und wenn hierauf von dieſer binnen vier Wochen 
kein oder ein ablehnender Beſcheid erfolgt iſt, binnen ſechs Mo⸗ 
naten nach dem Vorfall bei der betreffenden Regierung angemel⸗ 
det werden müſſen. 

Görlitz, 10. Mai. Heute früh kehrte die hi Esca⸗ 
dron Landwehr⸗Uhlanen von ihrer Aiitgigen ang u 
wurden die Mannſchaften in ihre Heimath entlaſſen. 


— — — 


Bekanntmachungen. 
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1314 Bekanntmachung. 
Das öffentliche Flußbad des Herrn Kaufmann Eiffler iſt in vergan⸗ 
gener Nacht fortgeriſſen und weggeſchwemmt e 6 was zu ab iebeserlanguus 


r 
t t wird. Görlitz, den Juni 1 
eſſaen ee Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


312) Steckbrief. 

Aus der Strafanſtalt zu Spandau am 15. April d. J. entlaſſen, wo 
er wegen Betteln und Landſtreicherei detinirt wurde, iſt der nachſtehend bezeich⸗ 
nete Tagearbeiter Johann Gottlieb Weidel von hier bis jetzt in ſeiner Hei⸗ 
math noch nicht eingetroffen und beläſtigt vagabondirend das Publikum. 
Säimmtlihe Militair⸗ und Civil⸗Behörden werden daher erſucht, auf denſel⸗ 
ben zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle zu verhaften und an uns abzuliefern. 

Görlitz, den 7. Juni 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


Perſonbeſchreibung. 

Der Tagearbeiter Weile iſt aus Görlitz gebürtig und hielt ſich daſelbſt 
auf, iſt evangeliſcher Religion, 56 Jahre alt, 4 Fuß 10 Zoll groß, hat 
braunes, grau melirtes Haar, gewölbte freie Stirn, braune Augenbrauen, 
graue Augen, lange ſpitze Naſe, breiten Mund, defecte Zähne, grauen Bart, 
rundes Kinn, geſunde Geſichtsfarbe, ovale Geſichtsbildung, kleine Statur 
und als beſonderes Kennzeichen dient ein Kahlkopf. 0 

Bekleidet war derſelbe mit einem blauen Tuchrock, einer braunen Zeuge 
weſte, grauen Zeughoſen, einem ſchwarzen Filzhute und rothen Halstuche. 
ä— — —ü—üä— — ſ¶——nd 


[813 Bekanntmachung. 
us einer verſchloſſenen Stube eines hieſigen Hauſes find in der Zeit 
vom 10. bis 16. v, M. achtzig Thaler Geld, worunter ein Speciestha⸗ 
ler und ein Kronthaler, entwendet worden, was zum Vehuf der Ermitte⸗ 
lung des Thäters bekannt gemacht wird. 
Görlitz, den 7. Juni 1850, 


Der Magiſtrat. Polizei + Verwaltung. 


Schnelpteſſendruct von G. Heinze u. Comp. 


(314) Einer Löbl. Schneider⸗Innung, namentlich deren Geſellenſchaft 
finde ich mich für die bei der Beerdigung meines Sohnes Carl eier 
Auguſt Müller in deſſen ehrenvoller, zahlreicher Grabebegleſtung und Aus⸗ 
ſchmückung feines Sarges ſich kundgegebene, mir nun als allein ſtehenden 
Vater des Entſchlafenen ſehr wohlthuende herzliche Theilnahme hiermit meinen 
aufrichtigſten Dank abzuſtatten veranlaßt. Görlitz, den 9. J 


Johann Eßriſtoph Müller. 
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